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I. Die Menschenseele im Reiche des Übersinnlichen 
und ihr Verhältnis zum Leib 
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Die Wirkung der Erkenntnisunsicherheit auf das menschliche 
Seelenleben. Der Zusammenhang zwischen Tod und Bewußt¬ 
sein. Eine Äußerung dazu von Karl Fortlage und Eduard von 
Hartmanns Kritik daran. Die Grenzen des Naturerkennens, 
dargestellt durch Du Bois-Reymond. Zwei Wortlaute von 
F. Th. Vischer über Grenzorte des Erkennens. Gideon Spicker 
über die «Notwendigkeit des Denkens». Die Beziehung zwi¬ 
schen dem Seelisch-Geistigen und dem Leiblichen. Franz Bren¬ 
tanos Ringen um das Erkennen dieser Beziehung. Goethes Me¬ 
tamorphosenlehre, angewandt auf das menschliche Seelenleben. 
Die Notwendigkeit der Geisteswissenschaft für eine wirkliche 
Erkenntnis des sozialen Lebens. 

II. Anthroposophie stört niemandes religiöses 
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keitsferne Anschauung von James Dewar über die Erdenzu¬ 
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Verständnis für die Religionen. Äußerungen des Psychologen 
Ebbinghaus über die Furcht als Erzeuger der Religion. Ein 
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Wortlaut des Bischofs John Ireland über das Religiöse in unse¬ 
rer Zeit. Anthroposophie stört niemandes religiöses Bekenntnis. 
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einragen des Traum- und Schlafbewußtseins in das wache 
Tagesleben. Die Bedeutung eines wahren Erkennens vom We¬ 
sen des Traumes und des Schlafes für die Sozialwissenschaft. 
Herbert Spencers Versuch, das Staatswesen zu verstehen durch 
Vergleich mit der Embryonalentwicklung des Menschen. Ein 
Irrtum Friedrich Schillers in bezug auf die Zukunft. Zwei Wort¬ 
laute Herman Grimms über Geschichtsbetrachtung. Die Gül¬ 
tigkeit der Theorien von Marx für die Zustände der Vergangen¬ 
heit, und die Notwendigkeit des Erwachens zu neuen sozialen 
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Ideen. Das Bedürfnis nach einer lebendigen, aus geisteswissen¬ 
schaftlicher Erkenntnis fließenden Pädagogik. Ein Buch von 
Roman Boos als Beispiel einer wesensgemäßen Erfassung von 
Problemen des Rechtslebens. Zu einem Buche von Brooks 
Adams. Ein Ausspruch Goethes über die Geschichte. 

V. Das Wirken der Seelenkräfte im Menschen und ihr 
Zusammenhang mit dessen ewiger Wesenheit 
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Die notwendige Abkehr der Naturwissenschaft von den Grund¬ 
fragen des Menschenlebens. Die Rückkehr zu ihnen durch die 
Geisteswissenschaft. Die Erforschung des Seelischen durch Me¬ 
diumismus und Somnambulismus und der entgegengesetzte 
Weg der Geisteswissenschaft. Schulung der Erkenntniskräfte 
durch Rückschau-Übungen. Die Unmöglichkeit der Nachprü¬ 
fung geistiger Erkenntnisse durch äußere Experimente. Eigen¬ 
heiten der Geistesforschung. Zerstörerisches Wirken der Seelen 
Verstorbener als Folge ihres materialistischen Glaubens wäh¬ 
rend des Erdenlebens. Verschiedene Einwände gegen die Gei¬ 
steswissenschaft. Richard Wahle über die Nutzlosigkeit der Phi¬ 
losophie. Goethes Weltanschauung als Ausgangspunkt für heu¬ 
tige Geistesforschung. Seine Entgegnung auf ein agnostisches 
Gedicht von Albrecht von Haller. 

VI. Geisteswissenschaftliche Ergebnisse über die Ideen 
der Freiheit und des sozial-sittlichen Lebens 
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Die geisteswissenschaftliche Bewegung als das Gegenteil einer 
Sektenbildung. Ein Versuch Herbert Spencers, naturwissen¬ 
schaftliche Ideen auf das soziale Leben zu übertragen. Die Be¬ 
deutung des Schlafes für unser Ich-Bewußtsein. Gefühls- und 
Willensleben als Fortsetzung des Traum- und Schlafbewußts¬ 
eins. Erkenntnisse über diese Zusammenhänge bei Friedrich 
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als Beispiel naturwissenschaftlich richtigen, aber nicht wirklich¬ 
keitsgemäßen Denkens. Die Verwandtschaft der sozial-sittli¬ 
chen Impulse mit dem Traumesleben. Eine Ahnung von diesem 
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Zusammenhang bei Herman Grimm. Die Gültigkeit der Ge¬ 
schichtstheorie von Karl Marx für die Vergangenheit, nicht für 
die Zukunft. Das Buch von Roman Boos «Der Gesamtarbeits¬ 
vertrag» als Anfang einer wirklichkeitsgemäßen Betrachtung 
sozialer Probleme. Theoretisches Ausschließen der menschli¬ 
chen Freiheit durch falsches Vergleichen des natürlichen Orga¬ 
nismus mit dem Staate bei Rudolf Kjellen und die Begründung 
solcher Freiheit durch geisteswissenschaftliches Betrachten. Ein 
Wortlaut Goethes zur Geschichte. 

VII. Das Wesen der Menschenseele und die Natur 
des Menschenleibes 
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Unfähigkeit der modernen Psychologie, die tieferen Lebensfra¬ 
gen zu beantworten. Vergebliche Bemühungen des Franz Bren¬ 
tano. Die moderne Psychologie arbeitet mit alten Begriffen. 
Neue Forschungsmethoden notwendig: systematische Ausbil¬ 
dung des Denkens. Erkenntnis von der Unwirklichkeit des Vor¬ 
stellens. Überwindung des Satzes von Cartesius: «Ich denke, 
also bin ich.» Das Fühlen nur zu erfassen aus dem Zusammen¬ 
wirken von Zukunft und Vergangenheit im Leben. Das unbe¬ 
wußte Leben in Gedanken während des Schlafes und das Auf¬ 
wachen im Zusammenhang mit dem vorgeburtlichen Dasein. 
Das Wesen des Willensimpulses verwandt mit dem Einschlafen 
und als Keim für das nachtodliche Leben. 

VIII. Rechtfertigung der übersinnlichen Erkenntnis 
durch die Naturwissenschaft 

Basel, 31. Oktober 1918.307 
Die Untauglichkeit naturwissenschaftlicher Begriffe für das 
Lösen der Lebensrätsel. Du Bois-Reymonds Rede von den Er¬ 
kenntnisgrenzen. Die Liebefähigkeit als Hinderung für die Er¬ 
kenntnis der Grenzfragen. Selbsttäuschungen beim Erforschen 
des eigenen Seelenlebens. Ein Beispiel von Louis Waldstein. Die 
Gedächtniskraft als Hinderung für das Durchschauen der eige¬ 
nen Wesenheit. Ein diesbezügliches Jugenderlebnis Rudolf Stei- 
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ners. Das Verhältnis des Träumens zum Wachen und des Wa¬ 
chens zum übersinnlichen Bewußtsein. Die höhere Ausbildung 
der Liebefähigkeit. Ihr Zusammenhang mit der persönlichen 
Art des Schreibens. Die Bildhaftigkeit der Ergebnisse moderner 
Naturwissenschaft. Ein Wortlaut dazu von Richard Wahle. 

IX. Rechtfertigung der Seelenwissenschaft im Sinne 
der Anthroposophie 

Bern, 9. Dezember 1918.339 

Die Unfähigkeit der naturwissenschaftlichen Denkart, das 
menschliche Seelenleben zu erkennen. Die Unbrauchbarkeit der 
heutigen Philosophien für das Leben, dargestellt durch den 
Fachphilosophen Richard Wahle. Die beiden Erkenntnisgren¬ 
zen des gewöhnlichen Denkens. Die Fähigkeit zur Liebe und 
die Fähigkeit zur Erinnerung als Ursachen dieser Grenzen. Ein 
Wortlaut dazu von Louis Waldstein. Die Unmöglichkeit, gei¬ 
steswissenschaftlich Geschautes zu erinnern. Ein Jugenderlebnis 
Rudolf Steiners. Die Gefühle als Ergebnis vergangener und 
zukünftiger Erlebnisse. Die Verwandtschaft des Vorstellens mit 
dem Aufwachen, des Wilienslebens mit dem Einschlafen. 

X. Sittliches, soziales und religiöses Leben vom 
Gesichtspunkte der Anthroposophie 

Bern, 11. Dezember 1918.376 

Ein Wortlaut von Alfred Wallace über das Auseinanderklaffen 
von naturwissenschaftlichem und moralischem Fortschritt. Die 
Unfähigkeit großer Naturwissenschafter, die Gesetze des sozia¬ 
len Lebens zu verstehen, dargelegt am Beispiel von Oscar Hert- 
wig. Die Unbrauchbarkeit des kategorischen Imperativs von 
Immanuel Kant für die Lebenswirklichkeit. Das Auftreten 
menschlicher Unzulänglichkeiten bei Anhängern der Geistes¬ 
wissenschaft. Die Überwindung solcher Unzulänglichkeiten 
und das Durchstoßen zu wirklichkeitsnahen Antworten auf 
konkrete Lebensfragen. Ein Beispiel aus dem Bereich des Sozia¬ 
len. Zu einem Wortlaut von Kardinal Newman. Das Zurückfin¬ 
den zu wahrer Religiosität durch Geisteswissenschaft. 
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